
Diese Nutzerinnen können aus der Kultur- und Kreativwirtschaft
stammen, Bedingung für eine Unterstützung der ZZZ ist dies aller-
dings nicht. Die ZZZ ist ein Projekt des Senators für Wirtschaft,
Arbeit und Häfen in Zusammenarbeit mit dem Senator für Umwelt,
Bau und Verkehr, der Senatorin für Finanzen, dem Senator für 
Kultur, der Wirtschaftsförderung Bremen und der Immobilien Bre-
men, das von aktiven Zwischennutzern, dem Autonomen Architek-
tur Atelier (AAA), Michael Ziehl aus Hamburg und Sarah Oßwald
aus Berlin umgesetzt wird. Um die Verbindung der ZZZ zur Kultur-
und Kreativwirtschaft aufzuschlüsseln, ist ein Blick in den Hinter-
grund des Projektes hilfreich. 

Im Sommer 2006 bildete sich das AAA auf Initiative von Daniel
Schnier mit Oliver Hasemann und Alexander Kutsch. Gemeinsam
initiierten sie aus der Arbeitslosigkeit und aus einem kritischen
Blick auf laufende Stadtentwicklungsprozesse Urbane Spazier-
gänge, auf denen den Besucherinnen neue Perspektiven auf span-
nende Orte im Stadtraum eröffnet wurden. Über diese Spazier-
gänge entwickelte sich eine Beziehung zu weiteren Akteuren der
(Sub)kulturszene in Bremen, aus denen sich 2007 Projekte wie
convertiBRILL, Sproutbau oder move-it!! entwickelten.  

Ebenfalls 2007 gab es eine Ausschreibung des Wirtschafts-
senators sowie der Wirtschaftsförderung Bremen für eine Zwi-
schennutzungsagentur in der Überseestadt. Diese gab den Impuls,
sich auf die Ausschreibung zu bewerben (erfolglos) und sich näher
mit dem Themenfeld Zwischennutzung auseinanderzusetzen. Auf
der Suche nach einem eigenen Domizil war das ehemalige Zollamt
Hansator in den Blick gerückt und für dieses ein Konzept ent-
wickelt worden, das eine Nutzung durch Existenzgründerinnen,
Kulturschaffende und Musiker vorsah. Diese Initiative traf 2008
mit Bestrebungen der Stadt und der Hochschule für Künste
zusammen, eine Art ›Kreativzentrum‹ zu gründen. Unabhängig
davon und in eigener Verantwortung entstand in der Abfertigung
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STADTRÄUME INTERPRETIEREN
In der aktuellen Diskussion wird die ZwischenZeitZentrale (ZZZ) als Baustein der
Unterstützung von Kreativen, als Akteur der Kreativwirtschaft oder auch als Empfänger
von Fördermitteln der Kultur- und Kreativwirtschaft genannt. Das Ziel einer 
Zwischennutzungsagentur wie der ZZZ ist die Vermittlung leer stehender Gebäude 
und Brachflächen an Nutzerinnen, die für begrenzte Zeit Raumbedarf haben. 

Zugegeben: Der Slogan ist nicht ganz so griffig, trifft aber im Kern
den Zustand einer Berufsgruppe, die sich in den letzten Jahrzehnten
in Bremen herausgebildet hat und nun beginnt, Forderungen an die
Landespolitik zu stellen. Das Kompetenzzentrum Kultur- und Kreati-
vwirtschaft wurde auf Initiative der Bundesregierung im Februar 2010
für zwei Jahre eingerichtet und mittlerweile bis Ende 2014 verlängert.
Dabei handelt es sich um eine bundesweite Anlaufstelle für Unter-
nehmen der Kreativ-wirtschaft und freischaffende Künstler. Als Leite-
rin der regionalen Büros in Bremen und Niedersachsen kann Tania
Breyer bestätigen, dass das kleinste Bundesland im Bereich der För-
derung von Kreativen weit vorne mitschwimmt. ›Hier kann ich Anfra-
gen meistens an die verschiedenen Coaching- und Förderprogramme
weitervermitteln. Das ist in vergleichbaren Städten Niedersachsens
nicht immer der Fall.‹ 

Das wohlwollende Klima sowohl in der Bremer Politik als auch 
in der Bevölkerung gibt Startup-Unternehmen der Kreativbranche
tatsächlich das Gefühl, in dieser Stadt willkommen zu sein. Die Kul-
turmanagerin, die ihre Karriere als Pantomimin zu Gunsten dieser
administrativen Tätigkeit zurückgestellt hat, berät auch Kommunen-
verteter, die sich fragen, wie sie die Standortbedingungen für Kreati-
ve in ihrer Stadt verbessern können. Da kann sie immer positiv auf
Bremen verweisen, auch wenn sie keine abschließende Erklärung
dafür hat, warum die Branche gerade hier  so gut aufgestellt ist. 
Vielleicht liegt es daran, dass einige der hiesigen Entscheidungsträ-
ger einfach eine persönliche Affinität zur Kultur aufweisen, wie auch
Hanke Homburg, einer der ehrenamtlichen Geschäftsführer des
Klubs Dialog, vermutet. 

Der Klub Dialog ist ein offenes Forum zur Vernetzung kreativer
Potentiale, das seit 2009 von der WFB (Wirtschaftsförderung Bre-
men) angeregt und unterstützt wird. Hanke Homburg, in seinem
Beruf als Gestalter selber Teil der Bremer Kreativszene, sieht 
gleichwohl auch hierzulande noch Entwicklungspotential. Vor allem 
das Zusammenspiel von Kultur- und Wirtschaftsförderung ist aus-
baufähig, ein Wechsel von dem einen Ressort in das andere birgt
für die Akteure der Kreativbranche nämlich diverse Fallstricke. 

›Da wird oft verlangt, dass am Beginn des Unternehmens bereits

›Wenn ich auf das freie
Kunstschaffen die 
ökonomische Verwer-
tungslogik anlege,
dann verhindere ich
damit die Freiheit 
der Kultur.‹
Hanke Homburg
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Während Sachsen-Anhalt als das Land der Frühaufsteher gilt, 
ist Bremen das Land der Bis-spät-in-der-Nacht-kreativ-Arbeitenden. 
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ein ausgearbeiteter Businessplan vorliegt. Dann entsteht natürlich
Beratungsbedarf.‹ Hier setzen beispielsweise die Ideenlotsen an,
ein Mentorenprogramm für Existenzgründer, das Wissen und Erfah-
rung an die jungen Kreativen weitergibt. So wird auch das Selbst-
verständnis einer Branche gefördert, die nicht nur Erhebliches zur
ökonomischen Wertschöpfung beiträgt, sondern auch das Gesicht
dieser Stadt maßgeblich prägt. 

Die aktuelle Generation der Kreativunternehmer sei ohnehin
besser vernetzt als ihre Vorgänger und bei den Bremer Politikern
ist spätestens seit der Kulturhauptstadtbewerbung 2004 Kreativ-
wirtschaft als Handlungsfeld ins Bewusstsein gerückt. Dennoch
muss man, so Hanke Homburg, sauber trennen zwischen der 
originären Kunst- und Kulturförderung und wirtschaftspolitischen
Maßnahmen, die der Entwicklung der Kreativwirtschaft dienlich
sind. Eine Verbetriebswirtschaftlichung der Kultur ist ebenso wenig
gewollt wie eine reine Subventionierung der Betriebe. ›Wenn ich
auf das freie Kunstschaffen die ökonomische Verwertungslogik
anlege, dann verhindere ich damit die Freiheit der Kultur. Aber
wenn ein Künstler als Dienstleister auf den Markt tritt oder selber
als Verwerter seiner Kunst aktiv wird, dann braucht er eben diesen
ökonomischen Hintergrund.‹ 

Der Klub Dialog wirft sich mit Verve in aktuelle gesellschafts-
politische Debatten, sei es das Thema Stadtentwicklung, der Streit
um ein neues Urheberrecht oder die Weiterentwicklung des Ar-
beitsbegriffs. ›Aber unser Schwerpunkt liegt in den Themen, aus
denen sich eine praktische Handlungsmöglichkeit für uns ergibt‹,
sagt Homburg.  Workshops in Schulen, eine fachspezifische Messe,
ein interdisziplinäres Festival – Ideen gibt es zuhauf, um die Strahl-
kraft der Bremer Kreativwirtschaft auch über die Landesgrenzen
hinaus zu verstärken. Und Geld wird mittlerweile auch bereitge-
stellt. Jeweils 500.000 Euro für die nächsten beiden Jahre hat die
Bürgerschaft in ihrem Haushaltsplan vorgesehen. Laufende Projek-
te wie die Zwischenzeitzentrale (ZZZ), die Ideenlotsen oder eben
der Klub Dialog werden darüber hinaus gefördert. Im Vergleich 
zu klassischen Industriezweigen sind das ohnehin nur Erdnüsschen,
aber die Branche ist ja noch jung.
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. Hansator ab Mai 2008 eine Nutzergemeinschaft auf Zwischennut-
zungsbasis, die Planern, Programmierern, Gestalterinnen, Textern,
Doktoranden, Modedesignern und Künstlern einen Arbeitsplatz bot.

Die Abfertigung Hansator wurde zum Vorbild für weitere Zwi-
schennutzungen, wie der Plantage 9, in denen Leerstände durch
die Nutzergemeinschaft wieder in Nutzung gebracht werden. Sie
bieten relativ günstige und freie Arbeitsbedingungen und haben
den Vorteil, dass sie Austausch und gegenseitige Unterstützung
erlauben. Mit der Abfertigung als Referenz gelang es  dem AAA
2009 mit Michael Ziehl und Sarah Oßwald den Zuschlag für die
Umsetzung der ZZZ zu bekommen. In den folgenden drei Jahren
wurden verschiedene Projekte –  Glasbox, Plantage 9, Neuland,
Sportamt, Palast der Produktion –  initiiert und unterstützt. Gemein
ist ihnen, dass sie sowohl den leer stehenden Gebäuden als auch
den Nutzerinnen eine langfristige Zukunft eröffnen sollen. Diese
liegt nicht in monetären Gewinnen, sondern in der Entwicklung
langfristiger Nutzungsmodelle der häufig maroden Objekte.

Aus unserer Erfahrung können wir berichten, dass es eine große
Nachfrage nach Zwischennutzungsobjekten gibt. Die Ideen sind
hierbei ebenso vielfältig wie die Nachfragerinnen. Sie pendeln zwi-
schen kommerziellen und vollkommen unkommerziellen Vorhaben.
Von der Kultur- und Kreativwirtschaft sehen sich diese Interessen-
tinnen nur teilweise vertreten, gleichwohl verstehen wir die Vermitt-
lung von bezahlbaren Räumen als eine Grundbedingung für ein
reges kulturelles, kreatives, soziales Zusammenleben in unserer
Stadt, das wiederum Grundlage für die Entwicklung wirtschaftlicher
Standortbedingungen ist.  Aus unserer erlernten Profession heraus
sehen wir dabei allerdings auch immer den Erhalt und die Neuinter-
pretation von Stadträumen als nachhaltigen Beitrag zur Stadtent-
wicklung. 
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